Ster Jahrgang. ; 


Die drei Freier 


Erzählung von Sebal do. 


Da ſprach ich: Liebchen mein, 
Hör’ an, willſt du mich frei'n? 

So bin ich dir der beſte Mann, 
Der unterm Monde leben kann! — 


Langbein. 
Gar truͤbſinnig ſaß der alte Schaͤnkwirth Arno 


in ſeinem Weinkeller unter Auerbachs Hofe zu Leipzig, 


gequält von druͤckender Langweil. Er, der fonft von 
fruͤh bis zum ſpaͤten Abend tuͤchtige Zecher zu bedienen 
hatte, konnte jetzt muͤſſig die Hände in den Schooß le⸗ 
gen — denn ſeit zwei Monden ließ ſich, außer drel ehr⸗ 
baren Junggeſellen, welche taglich kamen, hoͤchſt ſelten 


ein Gaſt in ſeiner zierlich aufgeputzten Trinkſtube blicken. 


ſamkeit und Buße. 


Es hatte nämlich der wunderbarſte Vorfall Leipzigs 
Bürger in ſolche Beſtuͤrzung verſetzt, daß plotzlich alle 
froͤhlichen Zuſammenkuͤnfte eingeſtellt — auch ſogar vom 
Magiſtrate die oͤffentlichen Trinkgelage und Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten fuͤr dieſes Jahr 1576, ſtreng unterſagt wurden; 
denn wer konnte wohl ruhig dabei bleiben, als am 20. Aus 


guſt ein ſchoͤnes großes Hirſchgeweih, ſeit langer Zeit 
auf dem Vorſaale in Thomas Freund's Hauſe auf dem 


Markte angenagelt, heftig zu bluten anfing und binnen 
drel Tagen faſt eine Kanne Blut von ſich gab. 


Solch ein boͤſes Omen verkuͤndete naturlich der 
Stadt großes Unheil, und mahnte die freilich dem Wohl⸗ 
leben zu Sehr ergebenen Einwohner an ſtrenge Enthalt⸗ 
Es ward deshalb viel gebetet, ges 


faſtet, auch In den Gotteshaͤuſern reichliche Almoſen ge⸗ 
ſpendet, um den erzuͤrnten Herrgott zu verſoͤhnen. — 


Mehrere wohlhabende Hausvaͤter — Herrn Arno's alte 
Stammgäfte — thaten das Geluͤbde, nicht mehr zum 
Fruͤhſtuͤck und Abendtrunk in Auerbachs Weinkeller zu 
gehen, wie fie ſonſt taglich gewohnt waren, und zu gro⸗ 
ßem Leidweſen des habſuͤchtigen Schaͤnkwirths hielten fie 
redlich ihe Wort. 

„Was wollen wir nun anfangen?“ brummte der 
Bekuͤmmerte, nach einem tiefen Seufzer vor ſich hin; 


„werden naͤchſtens den Bettelſtab ergreifen muͤſſen; zeh⸗ 
ren ja bereits an dem ſauer verdienten Nothpfennig.“ 


„Liebes Väterchen, der Michaelismarkt iſt ja vor 
der Thuͤr, da ſprechen doch viele fremde Kauf- und 
Handelsleute bei uns ein, die laſſen ſich gewiß nicht 
durch das alte Hirſchgeweih abhalten, ihren Stamper zu 
leeren,“ troͤſtete Sabine, feine bildſchoͤne, am Spinn⸗ 


rocken ſitzende Tochter. 


„Papelpapel!“ fiel Herr Arno unwillig ein; „du 
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bei dieſem ſonderbaren Handel. 


tes Quartal. 


achtzehnjähriger Gelbſchnabel ſprichſt wie der Blinde von 
der Farbe. Muͤſſen wir denn nicht bis dahin täglich 
eſſen und trinken? Wie ſoll ich armer Mann, der kei⸗ 
nen Verdienſt mehr hat, die unerhoͤrten Ausgaben be⸗ 
ſtreiten? Ich ſage dir, ehe die Meſſe eingelaͤutet wird 
ſind wir Beide verhungert.“ 

„So ſchlimm kann's doch noch nicht mit uns ſte⸗ 
hen,“ laͤchelte unglaͤubig das Maͤgdlein; „Ihr habt ja 
einen bedeutenden Vorrath an Wein.“ 

„Der nicht bezahlt iſt, ſich taͤglich verzehrt, wenn 
er nicht ausgeſchenkt wird, und mich ja eben zum armen 
Manne macht,“ klagte der Geizhals. „Meinen kleinen 
Finger wollt' ich drum geben, wenn morgen etliche 
zwanzig Gaͤſte wieder bier herum ſaͤßen.“ 

Dieſe laute Rede vernahm der ſo eben eintretende 
Baͤckermeiſter Schubert. „Ei, lieber Herr Arno,“ 
ſprach der wohlbeleibte, auf Freiersfuͤßen gehende Jung 
geſelle, „dazu kann Rath werden, auch ohne euren klei⸗ 
nen Finger. Gebt mir das tugendreiche Sabinchen zur 
Hausfrau, und von morgen an ſollen die koͤſtlichen Sahn⸗ 
pretzeln, welche ich nur allein in ganz Leipzig zu backen 
verſtehe, nur bei meinem werthen Schwiegervater zu 
haben ſeyn. Ich wette darauf, man ſtuͤrmt euch den 
Keller, trinkt zum fetten Imbiß fein Glaͤschen und laßt 
den lieben Gott einen guten Mann ſeyn.“ g 

„Hört, Freundchen!“ ſchmunzelte der Schaͤnkwirth, 
„euer Vorſchlag iſt jo Übel nicht. Ihr ſollt die Dirne 
haben, wenn binnen vier Wochen ein Stuͤckfaß Meißner 
rein ausgeleert iſt.“ N 

Das arme Sabinchen ward bald blaß, bald roth 
Fuͤr ſo unverſchaͤmt 
hätte fie den haͤßlichen Galan, der ſchon laͤngſt ihren 
Reizen huldigte, doch wahrlich nicht gehalten! — Der 
Zudringliche war erſt geſtern tüchtig abgetrumpft wor⸗ 
den, und heute hoffte er dennoch ihre ſchoͤne Hand recht 
hinterliftig vom Vater durch feine Sahnpretzeln zu er⸗ 
kaufen. Dies empoͤrte ihren jungfraͤulichen Stolz. Ohne 


den ſich mit ſuͤßer Rede und zierlicher Geberde ihr jetzt 


nahenden Freier einer Antwort zu wuͤrdigen, verließ ſie 


eiligſt die Weinſtube. 


Meiſter Schubert ſtand recht albern da. — „Ei, 
mein lieber Schwiegervater,“ ſprach er endlich mit er⸗ 
zwungenem Lächeln, „euer ſchoͤnes Toͤchterlein iſt doch 
gar zu flink, will mir nie Stich halten. Vor lauter 
Entzuͤcken, daß fie eine reſpectable Baͤckersfrau werden 
ſoll, entſchluͤpft fie mir pfeilſchnell, wie ein Aal. Na, 
laßt's nur gut ſeyn, werde dem kleinen Wildfang als 
Ehemann ſchon die Fluͤgel verſchneiden.“ N 

„Vor allen Dingen habt ihr aber erſt Sahnpre⸗ 
tzeln zu backen, mich reichlich damit zu verſorgen, und 
durch einen gedruckten Anſchlag bekaunt zu machen, daß 
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ſolche von nun an in meinem Weinkeller ganz allein zu 


bekommen ſind,“ fiel Herr Arno haſtig ein. „Geht al* 
les nach Wunſch, dann führe ihr die Dirne zum Trau⸗ 
altare und koͤnnt fie hierauf in Gottes Namen vorberei 
ten, wie ihr wollt.“ 

Bei dieſer Verabredung blieb es denn auch; der 
verliebte Baͤckermeiſter lieferte die vorzuͤglichſte Waare, 
und der gewinuſuͤchtige Schaͤnkwirth fand feine gute 
Rechnung dabei. 
außerordentlich beliebte Naͤſcherei im Baͤckerladen zu vers 
zehren pflegte, fand ſich jetzt in Auerbachs Keller ein, 
und konnte hier, beim Aublick der ringsum aufgepflanz⸗ 
ten Welnflaſchen, den Lockungen eines geiſtigen Labes 
trunkes nicht widerſtehen. 

Nun gabs wieder vollauf zu thun; Herr Arno war 
die Freundlichkeit ſelbſt, deſto mißmuthiger aber Sabin⸗ 
chen; denn der zudringliche Schubert belagerte ſie, voll 
ſichrer Hoffnung auf ihren baldigen Beſitz, unaufhoͤrlich, 
und das arme Kind durfte ihm von nun an nicht mehr 
entfliehen, mußte feine plumpen Schmeicheleten und Lieb; 
koſungen geduldig ertragen — fo wollte es durchaus der 
ſtrenge Vater. = 7 
- „Es iſt eine Sünde und Schande von dem Alten, 

feine liebreizende Dirne an dieſen Mehlſack zu verkups 
peln,“ eiferte der klapperduͤrre, mit gewaltigem Hoͤker 
begabte Gewuͤrzkraͤmer Strumpf. 

„Ach Gott, Leipzigs ſchoͤnſte Zierde ſoll dieſer Dumm⸗ 
kopf beſitzen,“ ſeufzte der ſchlanke, wohlgebildete Tiſch⸗ 
lermeiſter Runge, und beide Junggeſellen, auch in hei: 
ßer Llebesgluth für Arno's reizende Tochter entbrannt, 
ſahen ſich nun leider durch ihren dritten Nebenbuhler 
aus dem Felde geſchlagen. 

Daß Herr Strumpf feine taͤglichen Beſuche eins 
ſtellte, darüber graͤmte ſich Sabinchen nicht, obgleich ihr 
fein Scherwenzeln vielen Anlaß zur Kurzweil gegeben 
hatte; denn es war wahrhaft drollig anzuſehen, wie ſich 
der kleine Kruͤppel beſtrebte, dem ſchoͤnen Kinde die 
zärtlichen Empfindungen feines lieberentflammten Herzens 
bemerkbar zu machen. Da ſtand er in ſcheuer Entfers 
nung, ſchmachtend und ſeufzend, die kleinen feurigen Aus 
gen auf ſeine Angebetete geheftet. Sprach ſie ihn nun 
freundlich an, ſo kam er aus angeborner Schuͤchternheit 
in die groͤßte Verlegenheit, ſchwatzte nichts als Unſinn, 
und — ward ausgelacht. J 

Wie ganz anders benahm ſich dagegen der feine, 
wohlgebildete Tiſchlermeiſter Runge! Er hatte ſich auf 
feiner dretjährigen Wanderſchaft durch Deutſchland und 
einen großen Theil Italiens, mannichfaltige Kenntniſſe 
erworben, mit denen er jedoch nie prahlte, ſondern ſich 
ſtets beſcheiden in den Hintergrund zurückzog, wenn ans 
dere, weniger unterrichtete, Schreihaͤlſe oft den groͤßten 
Unſinn im halben Rauſche behaupteten. Ihn ſchaͤtzte 
Sabinchen außerordentlich; ihr Herz klopfte hoͤrbar, 
wenn der ruͤſtige Junggeſelle mit einem treuherzigen: 
„Gott zum Gruß!“ eintrat und ihr freundlich die Hand 
zum Willkommen reichte. ER 

Stets erſchien er ſehr ſauber, jedoch einfach geklet- 
det, wie es einem jungen ehrſamen Bürger geziemt, nie 
geckenhaft. Die weiten Modebeinkleider, mit denen 
mancher arme Schlucker prunkte, der nicht einen Gro⸗ 
ſchen in ſeinem anhaͤngenden ledernen Soͤckel aufzuwei⸗ 
ſen hatte, trug Meiſter Runge ſelbſt an hohen Feſttagen 
nicht; aber ſein feines braunes Tuchwams, ſein reich 
bordirter kurzer Mantel verriethen Geſchmack und Wohl— 
ſtand. Seit einem halben Jahre ſah man ihn täglich 
bei Herrn Arno, aber daß ſeine Beſuche nicht dieſem, 
ſondern dem ſchoͤnen. Sabinchen galten, war ausgemacht, 
dena nur fur fie. ſchien er Stun und Auge zu haben. 
Auch wollte Manchem beduͤnken, das liebe Kind gluͤhe 
wie Purpur, ſobald ſich der ſtattliche Galan zeige. 

„Warum macht er aber keine Anſtalt, ſeine Auser⸗ 
wählte zum Altare zu fuͤhren?“ fragten die Neugierigen. 

Ja, dies hatte ſeine guten Urſachen. — Meiſter 
Runge ſtand nämlich im Handel um ein nettes Haͤus⸗ 
chen; ſobald er dieſes ſein neunen koͤnnte, wollte er 
nach deutſcher Sitte und altem Brauch beim Vater um 
die Hand feiner Tochter anhalten; eine abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort war dann gewiß nicht von dem oͤkonomiſchen Al⸗ 


Manches Leckermaul, das ſonſt die 
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ten zu fürchten. Aber leider verſtrich hieruͤber eine ge⸗ 
raume Zeit und der alberne Baͤckermeiſter Schubert kam 
ibm zuvor. Dieſer poſaunte ſogleich aus, daß naͤchſtens 
Herrn Arno's wunderſchoͤne Sabine ſeine Frau werden 
wuͤrde. 23 

(Fortſetzung folgt.) 


Die große Kundſchaft. 
(Aus den hinterlaſſenen Papieren eines alten, erſt vor wenigen 
Jahren verſtorbenen Kriegsraths.) 


—_ 


Im Jahre 1760 war ich als Seeretair beim Kriegs⸗ 
Commiſſartats⸗Bureau in Berlin angeſtellt. Es war im 
Octobermonat. Der große Friedrich verweilte ſiegreich 
in Schleſien. Da erlitt das unbefeſtigte Berlin einen 
Ueberfall von den vereinigten Ruſſen und Oeſterreichern. 
Es wurde ſtark gebrandſchatzt und manche Unbill geſchah. 
Hatte damals jeder Angeſtellte ohnehin ſchon vom fruͤ— 
hen Morgen bis zum fpäten Abend Kopf und Hände 
voll Beſchaͤftigung, fo wurde jetzt durch die Ankunft 
der ungeſtuͤmen Gaͤſte der Dienſt doppelt erſchwert. — 


Beim Eintreten dieſes Ereigniſſes hatte ich Befehl er⸗ 


halten, mich gleich mit Anbruch des folgenden Tages 
bei meinem ‚Director einzufinden. Ich hatte damals 
kaum das zwanzigſte Jahr zuruͤckgelegt, war aber ſchon 
mit dem für Geſchaftsmaͤnner unangenehmen Naturge— 
ſchenk, mit dem Barthaare, reichlich verſehen. Daher 
war es mir peinlich, mich heute von meinem Barbier 
verſaͤumt zu ſehen. Allein ſein Ausbleiben fand ſchon 
in dem allgemeinen Schrecken der Reſidenzbewohner die 
Entſchuldigung, und ich machte mich demnach, als ſich 
der junge Tag ſchon lichtete, mit Reſignation und uns 
raſirtem Kinn auf den Weg. Auf allen Marktplaͤtzen 
und Straßen fand ich Ruſſen gelagert, die während der 
Nachtzeit friſch dazu gekommen waren. So war ich 
bis zu einem freien Platze unter den Linden gekommen, 
wo damals ein großes hoͤlzernes Gebaͤude ſtand, das von 
ſehr alterthuͤmlicher Bauart war, einen breiten Altan 
mit wunderlich geformten Puppen weit über die Fagade 
hervorragen ließ, und, wie ich mich zu erinnern glaube, 
von verſchiedenen Gewerken zur Quartalverſammlung 
und zur Herberge benutzt wurde, als ich plößlich mei⸗ 
nen, feiner Gewandtheit und Beredtſamkeit wegen viel— 
befchäftigten Barbier erblickte, der mir eben im Fluge 
vorbeieilen wollte. Ich wuͤnſchte jetzt, der Verſaͤumniß 
noch abgeholfen zu ſehen. Allein wir Beide hatten 
keine Minute Zeit zu verlieren. Zudem waren alle Haus; 
thuͤren, der auf der Straße lagernden Gaͤſte wegen vers 
ſchloſſen, kein Eintritt alſo zu ermitteln. Doch wir 
wußten uns durch einen raſchen Entſchluß zu helfen — 
ich ſetzte mich auf eine unter dem Altan befindliche Bank, 
mein Figaro ſchlug den Schaum und in wenigen Mis 
nuten war ich der incommodirenden Sproͤßlinge entle⸗ 
digt. Als ich mir die Serviette abnahm und ſie mei⸗ 
nem Barbier zuruͤckgeben wollte, reichte von hinten mir 
über den Kopf eine fremde Hand darnach, deren Größe 
und kuͤhner Griff mich erſchrecken machte. Sie gehörte 
einem ruſſiſchen Soldaten mit ungeheurem Schnurrbart 
und merkbar lange nicht raſirtem Kinnbarte. — Mit 
phlegmatiſcher Gebehrde nahm er, als befände er ſich 
in einer Barbierſtube, den von mir geraͤumten Platz ein 
und ſteckte ſich die Serviette vor. Mein Figaro trat 
verdutzt einige Schritte zuruck, ſich mit dem Blicke des 
Erſtaunens feinen Mann betrachtend. Allein der ent⸗ 
ſchiedene Schwung eines Kantſchuhes machte es dem 
Ritter vom Scheerbeutel deutlich, daß es hier mit der 
Zeit der Ueberlegung ein Ende habe. Er feifte demnach 
geduldig ein, während ich meinen Weg eilig fortſetzte. 
Als ich um die Mittagszeit, mich zu Tiſche bege⸗ 
bend, dem alten Gewerks und Herbergshauſe wieder 
vorbelkam, ſah ich vor demſelben eine große Anzahl 
Menſchen verſammelt. Neugierde trieb mic. hinzu. — 
Da fand ich einen Kreis von etwa zweihundere Ruſſen, 
in ihrer Mitte aber einen von ihnen unter dem Scheer⸗ 
meſſer meines Barbiers auf der Bank ſitzen, auf wel⸗ 
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cher ich früh Morgens meinen Platz gehabt hatte. 
wie dieſer Mann raſirt war, nahm gleich ein anderer 
ſeine Stelle ein. Der geringſte Verſuch des armen 
Barbiers, ſich eine Erholung zu goͤnnen, wurde mit Kant⸗ 
ſchuhhieben beſtraft. So war es vom fruͤhen Morgen 
an ununterbrochen fortgegangen, und noch ſtanden einige 
hundert Mann mit unraſirten Kinnbacken erwartungs— 
voll da. Sie hatten auch fuͤr das noͤthige Material ge— 
ſorgt, denn ich erblickte neben der Bank einen großen 
Korb voll Seifenſtuͤcke, ſo wie einige Eimer, hoch mit 
Waſſer angefuͤllt. Obgleich der arme Bartſcheerer mir 
herzlich leid that, ſo konnte ich mich doch nicht bezwin⸗ 
gen, im Fortgehen mich von dem Lachen der gaffenden 
Menge befreit zu halten. 2 

Als der Abend ſchon hereinbrach, paſſirte ich noch 
einmal denſelben Weg. Wie war ich erſtaunt, noch im⸗ 
mer dieſelbe Scene voczufinden! Erſt als es völlig dun⸗ 
kel wurde, ſah der einer Ohnmacht und der Verzweif— 
lung nahe Figaro ſich von ſeiner neuen Kundſchaft er⸗ 
löſ't. Schwerathmend rollte er feinen Scheerbeutel zus 
ſammen und trat den Nachhauſeweg an. Ich geſellte 
mich zu ihm und ſprach Worte des Bedauerns. Doch 
zorngluͤhende Blicke leuchteten mir entgegen. „Sie, Herr 
Secretair,“ ſprach der Ergrimmte, „ſind es eben, der 
mir diefes Ungluͤck auf den Hals geſchafft. Ich babe 
recht gut geſehen, wie Sie am Mittag daſtanden und 
lachten, während ich mit bungrigem Magen mich und 
mein Barbierzeug opfern mußte. O Schande und Schmach 
fuͤr ganz Berlin! Sie haben ſich einen Witz machen 
wollen. Pfui, ein ſchoͤner Witz! Alle meine koſtbaren 
Meſſer haben ihren Ruin gefunden. Ich bedanke mich 
für Ihre Kundſchaft.“ Vergebens war ich bemuͤht, den 
Irrthum zu beſeitigen. Der erzuͤrnte Barbier, der ein 
Tagewerk beſtehen mußte, wie es ſchwerlich einer ſeiner 
Collegen in ganz Europa jemals beſtanden hat, ließ ſich 
nie mehr fuͤr meinen Bart gewinnen. 


So 


Miscelleu. 


— 


Bernadotte und die Kartenleger lu.) 
Bernadotte wurde einſt von ſeinem Freunde Gerard ver; 
anlaft, eine Kartenlegerin zu beſuchen, welcher er ſich 
als ein reicher Kaufmann vorſtellte, der große Handels⸗ 
unternehmungen an verſchiedenen Platzen Deutſchlands 
begonnen habe, und zu wiſſen wuͤnſchte, ob dieſelben 
gelingen wuͤrden. — Die alte Frau maaß den General 
mit ungläubigen Blicken, legte ihre Karten und ſchwieg 
lange. Endlich ſchlug fie die Augen wieder nach Der 
nadette auf und ſagte: „Sie find kein Kaufmann, ſon— 
dern ein Soldat und zwar von hohem Range.“ Als 
er ihr das Gegentheil verſicherte, lächelte fie achſelzuk— 
kend und fuhr fort: „Nan, wenn Sie ſich in Handels 
unternehmungen eingelaſſen haben, ſo muß ich Ihnen 
ſagen, daß dieſelben nicht gelingen und Sie gendthigt 
ſeyn werden, ſie aufzugeben und dem Wege zu folgen, 
der Ihnen vorgezeichnet iſt.“ Sie betrachtete die Kar⸗ 
ten don Neuem und ſchien ſie mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit zu combiniren, „Herr,“ fuhr fie dann fort, „Sie 
ſind nicht blos ein Soldat von hohem Range, ſondern 
ein Verwandter des Kaiſers, oder werden es ſeyn.“ — 
„Welches Kaiſers?“ frug Bernadotte verwundert. — 
„Ich wollte ſagen, des erſten Konſuls ... Sie werden 
ibn aber bald als Kaiſer ſehen.“ Endlich ſchien ein 
neues Geſicht ihr vorzuſchweben. „Ja,“ ſagte ſie, „er 
wird Kaifer werden; da find aber einige Wolken, die 
Sie trennen. Sie fühlen dennoch Liebe für ihn. 
Ach, wie ſein Stern ſteigt!“ — Einen Augenblick ſchwieg 
fie und ihr Geſicht ſchlen Verwunderung auszudrucken. 
„Herr,“ begann ſie mit Feuer von Neuem, „Sie muͤſ— 
fen vermeiden, ſich mit ihm zu veruneinigen, denn er 
wird ſehr mächtig werden. Er wird die ganze Welt zu 
ſeinen Fuͤßen ſehen. Und Sie, fern von ihm — Sie 

werden König ſeyn! — Weiter ſehe ich nichts. 
R (Touchard Lafosse: Histoire de Charles XIV.) 
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(Schickſale eines Soldaten.) Ein Sol 
dat, Namens Wilhelm, der neulich in den Straßen 
von Straßburg gebettelt hatte, und deswegen aufgegrif— 
fen wurde, war, da er auf alle Fragen keine Antwort 
gab, näher unterſucht worden, wo es ſich fand, daß er 
keine Zunge hatte. Aus ſeiner ſchriftlichen Erklarung 
ergiebt es ſich, daß er im Jahre 1809 in Militairdienſte 
getreten war, 1814 zum Generals Tambour im 14. Li⸗ 
nienregimente ernannt wurde, den Feldzug in Spanien 
mitmachte, dort gefangen wurde, und drei Jahre in der 
Gefangenſchaft blieb. Nach dieſer Zeit wurde er mit 
einem ſeiner Kameraden den Algierern verkauft. Da 
die Beduinen ſahen, daß Beide nicht wie Sklaven ar— 
beiten wollten, fo mißhandelten fie ſolche auf das Fuͤrch⸗ 
terlichſte, banden dem Wilhelm Hände und Füße, nagels 
ten ihm die Haͤnde an und ſchnitten ihm die Zunge 
heraus. So blieb er drei Tage lang angenagelt, wor⸗ 
auf er, nachdem er geheilt worden war, in das Gefängs 
niß zuruͤckgefuͤhrt wurde. So blieb er bis zum Jahre 
1830, wo er durch eine Oeffnung entwiſchte, an der er 
mit einigen Ungluͤcksgefaͤhrten ſeit vier Jahren gearbei⸗ 
tet hatte. Um ſich zu retten, mußten ſie zum Schwim⸗ 
men ihre Zuflucht nehmen. So machten ſie dreißig frans 
zoͤſiſche Meilen, wobei ihnen das Waſſer bis an den 
Guͤrtel ging; alle ſeine übrigen Kameraden kamen um. 
Ihn ſelbſt bemerkte ein engliſches Schiff, das ihn an 
Bord nahm. In London wurde er an das Land ge— 
ſetzt und von da nach Amſterdam gebracht. In Straß⸗ 
burg wollte er um einen Paß nach Paris nachſuchen, 
um dort die Peuſion zu fordern, auf die er Anſpruch 
hat. Der K. Anwalt las dies Aetenſtuͤck in der Gerichts⸗ 
ſitzung vor; obgleich es nicht authentiſch iſt, ſo ſind die 
Facta doch wahrſcheinlich, weil man an dem ganzen Koͤr⸗ 
per des Soldaten Spuren großer Gewaltthaͤtigkeit ſieht, 
auch ſeine Hände in einem ſo klaͤglichen Zuſtande find, 
daß er nicht arbeiten kann. 


(Saͤchſiſche Höflichkeit.) In einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung der loͤblichen vereinigten Schneider; 
und Schuhmacherinnung in L. beklagten ſich die meiſten 
Individuen uͤber den ungeheuren Koſtenaufwand, den 
ihnen die Mahnbriefe am Erſten eines jeden Monats 
verurſachen, da die Lohnſchreiber ſich ſehr theuer bezah⸗ 
len laſſen, wenn ſie dergleichen Schemata ausfertigen 
ſollen. Nachdem von mehreren reſp. Ober- und andern 
Meiſtern verſchiedene Motionen gemacht worden waren, 
wie man dieſem Uebel am beſten abhelfen koͤnne, vers 
wandelten ſich die combinirten Zuͤnfte in einen engen 
Ausſchuß und hielten eine geheime Sitzung, welche von 
Sonntag Nachmittag bis zum blauen Montag waͤhrte. 
Die Folgen dieſer Conferenz zeigten ſich ſchnell. Gleich 
am andern Tage erhielten die daſigen Putzmachermam⸗ 
ſells und Blumenfabrikantinnen den Auftrag, 13000 Ver⸗ 
gißmeinnichte Für die ehrenwerthen Innungen anzuferti⸗ 
gen, und wenige Tage nachher uͤberreichten die Schnei⸗ 
ders und Schuhmacherlehrlinge den Schuldnern ihrer 
reſp. Meiſter anſtatt eines gewoͤhnlichen Mahnbriefes, 
als ſymboliſches Erinnerungsmittel an das zu zahlende 
Kleider- oder Stiefelhonorar, ein ſchoͤn gearbeitetes Vers 
gißmeinnicht. 5 


(Zur Warnung.) Ein franzoͤſiſches Journal 
berichtet folgenden ſchrecklichen Unfall: f 

„Zu St. Epure warf der Wind einem Maͤdchen, 
welches eine Heerde Schweine huͤtete, den Strohhut vom 
Kopfe und mitten unter die Schweine. Die Thiere 
wurden dadurch erſchreckt, und als das Maͤdchen dem 
noch immer fortrollenden Hute nachlief und mitten un⸗ 
ter die Schweine gerieth, ſtuͤrzten dieſe wuͤthend auf fie 
zu und zerriſſen fie in wenig Augenblicken. Die Ungluͤck⸗ 
liche war kaum ſechszehn Jahre alt. Ihre Mutter, die 
ihr zu Huͤlfe eilen wollte, entging dem nämlichen Schick⸗ 
ſal nur dadurch, daß ſie ſich in das Schilf eines in der 
Nahe ſich befindenden Gewaͤſſers, die Gefahr des Er⸗ 
trinkens nicht achtend, fluͤchtete.“ eee 
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Anekdote. 


Der Director einer Buͤhne, dem man nachſagt, daß 
er nicht Geſchriebenes leſen koͤnne, erhielt einen Brief, 
und da Niemand weiter zugegen war, bat er feinen Se 
eretair, ihm denſelben vorzuleſen. Bei den erſten Wor⸗ 
ten merkte der Director, daß der Brief etwas enthalte, 
was dem Vorleſer ein Geheimniß bleiben ſollte, er ſtuͤrzte 
alſo pfeilſchnell auf dieſen, hielt ihm beide Ohren zu und 
f rief: „Nun koͤnnen Sie weiter leſen.“ N 


C h von Ef; 
Kirchliche nh S e 


Am 1. Sonntage u. Trinit. predigen zu Oels: 
In der Schloß: und Pfarrkirche: 

Fruͤhpredigt: Herr Subdiakonus Thielmann. 

Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 

Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 21. Juni, Vormittag 81 Uhr, Herr 
Kandidat Purſche aus Bogſchuͤtz. 


Ge bur 

Den 6. Juni Frau glelſdermeiſter Go / geb. 
Zwirner, Zwillinge: Earl Ernſt Rudolph und Auguſte 
Suſanne Emilie. 

Den 11. Juni Frau Kraͤuter Kieſewetter einen 
Sohn, Carl Wilhelm Julius. 

Heirathen. 

Den 5. Juni Herr Johann Friedrich Kuͤmmel, 
Koͤnigl. Salz- und e in Frankenſtein, mit 
Jungfrau Suſanne Dorothee Seite. 

Todesfälle. 

Den 6. Juni die verw. Frau Dorothee Daum 
Ling, geb. Seidel, an Abzehrung, alt 70 J. 9 M. 

Den 7. Juni der Herzogliche Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Depoſital-Buchhalter und Rendant, Herr Ferdinand Gott— 
lieb Stein, am Nervenſieber und Hirnſchlag, alt 
55 J. 3 M. 7 T. 


In ſerate. 


9550 Gaſthofs⸗Empfehlung. ER 
Den reſp. hochverehrten reiſenden Herr 
ſchaften verfehle ich nicht, hiermit ganz erge: 
benſt bekannt zu wachen, daß ich mein Haus 
am Ringe, vis-A-vis der Kirche, genannt zum 
grünen Kranz, als Gaſthaus bequem einge⸗ 
richtet habe. Durch freundliches Entgegen & 
kommen, prompte und reelle Bewirthung, 
werde ich ſuchen, mir das Vertrauen eines 
2 Jeden zu erwerben und zu erhalten. 


Feſtenberg, im Juni 1 
2 Em. Stohrer. 


eee 


Aae rn fi 5 2 gang S 
3 ergebenſt feine Ankunft mit einem Hydro» Dry: & 
gen⸗Gas⸗Mikroſcop anzuzeigen. Sonntag den & 
® 17. Juni c. wird die erſte Vorſtellung mit dem 5 
© genannten Inſtrumente im Elyfium ſtattfinden. G 
8 Anfang 7 Uhr, Ende gegen 9 uhr. 

Außer dieſer Vorſtellung werde ich die Ehre 
haben noch zwei zu geben: Montag den 18ten 
die zweite, und Dienſtag den 19ten die dritte 
und letzte. f 

Einlaßkarten, A 10 Sgr., und Familien: 8 
® billets, 4 Stück für 1 Rthlr., find in der Apo⸗ @ 

theke des Herrn Oswald und Abends an der & 
Kaſſe zu haben. = 
Dien hochzuverehrenden Herren Subſcriben⸗ & 
= ten werden die Billets zugeſchickt werden. 8 
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welches 
Donnerſtag den 21. Juni 1838 
N bei Unterzeichnetem ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
; „ Ballmann. 


S e eee eee 


Das in der Marienvorſtadt befindliche Frei⸗ 
haus No. 71, mit den dazu gehoͤrigen Beda 8 
uw Hintergaͤrtchen iſt zu verkaufen. — 
Naͤhere iſt in der Marienvorſtadt No. 55 8 1 


= erfahren, 
F. Bautz. 


San nan 


3 vermiethen/ 
In No. 148 der kleinen Marienſtraße iſt eine 
große Stube nebſt Alkove und Kuͤche baldigſt oder 
Lauch u N Michaelis iu d. vermiethen. 


88888 eee 8 
8 Landbrod⸗ Offerte. 5 
0 Vom kuͤnftigen Montag, den 18. d. M. ab, 2 

iſt wie bisher, um 8 Uhr fruͤh täglich, naͤchſt dem & 


* 


V Landbrod I. Klaſſe auch eine Sorte II. Klaſſe zu & 
erhalten beim =” 
Kaufmann ee 8 


bac und Wurſt⸗ Ai 


ndlich, iſt baldigſt zu verkaufen. 
der Expedition dieſes Blattes. 3 
SE ER 


— — — — 


— nn nn nun um nn — 

Eine große Badewanne, in gutem Sufrande be 
5 Das Naͤhere in 

Er —— — — 

In dem auf der kleinen Mastenſtraße No. 148} 
feen Hauſe iſt eine kleine Stube nebſt Entree 
bald oder auch zu Michaelis zu vermiethen. 3 
— .n 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 9. Juni 1838. 
Preuß. [Weizen. Roggen. Gerfte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln.!“ Heu. Stroh. 
Sit und [der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Centner Das Schoch 
wicht. a = Pf. . m x: * Sgr. Pf. [Rtl. —.— Pf. Mtl. 2 — Pf. I[Rtl. Sgr. 2 tl. — pf. 2 Sgr. Pf. 
Hoͤchſter 
Mittler 1 
Miedrigſter 2——— — A1 —121—[(—-(——— Fi 


